
Wild – das ist ein Wort, das  
mir in meiner Zeit in Süd-
afrika wichtig geworden ist. 

Dort erlebt man es noch, das 
 »Wilde« und Ungezähmte: Giraffen, 
die im Abendrot über die Steppe 
ziehen, eine Gruppe von Löwen, die 
ein Gnu jagen, Elefanten, die kurzer-
hand einen Baum umknicken, um 
besser an die Blätter zu kommen, 
Pinguine, die einen Vorgarten für 
sich erobern, Affen, die frech in 

angepasst, sondern will uns auf 
etwas Ursprüngliches und die Kraft 
des Lebens verweisen. Für mich hat 
es mit der Verheißung zu tun: »Das 
Netz ist zerrissen, und wir sind frei!« 
(Die Bibel, Psalm 124, Vers 7). Immer 
wieder verstricken wir Menschen 
uns in Netze, wenn wir allen Erwar-
tungen gerecht werden wollen, rund 
um die Uhr verfügbar sein, etwas 
leisten, es besser als die anderen 
machen wollen … Weihnachten: Ein 

– und damit ein Plädoyer gegen die 
Zähmung dieses Festes sein. Des-
halb ist es nicht auf schön frisiert, 
auf Nettigkeit getrimmt und den 
schein baren Bedürfnissen ange-
passt. Es versperrt sich den her-
kömmlichen Erwartungen. Aus dem 
Grund kommen in diesem Kalender 
auch relativ wenig Tannenzweige 
und Teelichter vor. Die gibt 
es in den Tagen vor dem Fest eh 
schon mehr als genug. Stattdessen 

Was soll das denn? So mag sich der eine oder die andere gefragt haben, als 
sie den Titel dieses Adventskalenders gelesen haben. Vor einigen Jahren 
habe ich ein Buch mit diesem Titel geschrieben – offensichtlich gab es 
 etliche, die der Titel neugierig gemacht hat, denn es ging in mehrere Auf-
lagen. Jetzt gibt es die Texte dieses Buches auch als Adventskalender …

w »Wilde Weihnachten«?



Häuser eindringen. »Wild« – das hat 
etwas »Ursprüngliches« an sich. Da 
entzieht sich etwas dem Willen des 
Menschen, überrascht, lässt sich 
nicht »einpassen«. »Wild« zu sein hat 
mit der Kraft des Lebens zu tun, die 
aus dem tiefsten Inneren kommt. 
Und in dem Sinn kann das Wilde 
faszinieren, aber auch erschrecken.   

Das Gegenteil davon ist 
»gezähmt« und 
den Bedürfnissen 

»angepasst« – so, 
wie es uns am besten 

in unser Konzept passt, 
möglichst wenig Unruhe 

mit sich bringt, handhabbar 
ist. Das »Gezähmte« ist eher 
ungefährlich und harmlos. 

Aber genau das ist Weihnach-
ten nicht – auch wenn wir uns 
alle Mühe geben, es dazu zu 
machen. Weihnachten ist 
anders. Das ist radikal, das ist 
ungeheuerlich, das verblüfft 
und überrascht – wenn wir uns 
wirklich darauf einlassen. Und 
eigentlich ist dieses Fest eben 
gerade nicht den Erwartungen 

kleines Kind zerreißt die Netze, die 
uns gefangen halten. Es kommt in 
diese Welt und stellt sich an unsere 
Seite, um uns das Leben und die 
Freiheit zu schenken. Dieses Kind 
liebt uns, so wie wir sind. Dadurch 
wird Freiheit möglich. Frei sein: Das 
ist die Zusage. Frei von Druck, An-
forderungen, den ganzen »du musst 
doch!«, von all dem, was uns unter-
drückt und versklavt, frei sein von all 
dem, was uns den Atem, den Mut, 
die Kraft nimmt. Frei sein – Da weht 
mir der Wind um die Nase, das 
fordert heraus, da mutet sich das 
Leben mir zu. Und manchmal kann 
es durchaus stürmisch zugehen: Der 
Sand weht einem ins Gesicht, der 
Regen durchnässt einen bis auf die 
Haut. Und gelegentlich kann ich das 
Gefühl haben, mich in der Weite und 
der Unendlichkeit zu verlieren … 
Aber da ist ein Kind an meiner Seite. 
Und es nimmt mich an der Hand – 
und wir laufen gemeinsam dem 
Leben entgegen. Das ist Weihnach-
ten – »wild« und »frei«. 
... Zu einem solchen Weihnachten 
will dieser Adventskalender einladen 

geht es um Blumen zwiebeln und 
Zimtsterne im Mai, um Weihnachten 
am 21. Oktober, das »gestohlene 
Jesuskind « und um den Urlaub der 
Heiligen Drei Könige. Man muss das 
nicht mögen. Kein Thema. Aber über 
»nette Weihnachten« kann ich auch 
nicht mehr schreiben. Das ist irgend-
wie ein bisschen langweilig. »Wilde 
Weihnachten« finde ich erheblich 
interessanter. In diesem Sinn wün-
sche ich gesegnete und wilde Weih-
nachten mit dem Geschmack von 
Freiheit, der Lust an der Weite, der 
Freude am Lebendig-Sein. Und 
möge das Neue Jahr nicht allzu viele 
Stürme haben und mögen sich die 
Regenschauer in Grenzen halten – 
und dass Sie auf all Ihren Wegen 
spüren, dass da ein Kind an Ihrer 
Seite ist und mit Ihnen geht. Und 
wenn der eine oder andere Text in 
diesem Adventskalender Sie dazu 
anstiften kann, dann wäre ich schon 
ganz zufrieden … 



Advent fängt 
    viel früher an 

Es ist Oktober – und ich warte. Ich halte 
Ausschau, spitze die Ohren, bin auf-
merksam. Ich warte – auf die Wildgänse. 

Irgendwann in diesen Tagen werden sie kom-
men auf ihrem Weg nach Süden. Für etliche 
tausend Wildgänse ist das Emsland schon der 
»Süden«, sie werden hier überwintern. Und das 
ist eines der schönen Dinge hier im Winter: 
Immer wieder sieht man Gruppen von Gänsen 

Aber die Wildgänse lösen etwas in mir aus, was 
ich als »adventlich« beschreiben würde: voll 
Erwartung sein, gespannt: Wann kommen sie? 
Ein wenig bang: Werden sie in diesem Jahr 
überhaupt kommen? Sie machen mich sehn-
süchtig. Ich ahne etwas, was mir manchmal in 

Mitten im Oktober ist bei mir schon ein bisschen Advent. 
Nein, nicht wegen des Spekulatius und der Weihnachts-
männer, die im Supermarkt stehen, die finde ich zu dem Zeit-
punkt eher langweilig. 

ww



oder wilden Schwänen fliegen, oder richtiger 
gesagt: Zuerst hört man sie – und dann schaut 
man empor, sucht den Himmel ab und sieht sie 
in ihrer typischen Keilform, mal mehr oder 
weniger perfekt, fliegen. Was haben die Wild-
gänse mit Advent zu tun? Objektiv gesehen 
erst einmal herzlich wenig … (auch wenn für 
viele der Gänsebraten zu den kommenden 
Wochen und Monaten dazu gehört). 

meinem Alltag verloren gegangen ist – Weite, 
Freiheit, Gemeinschaft … Ihr Rufen lenkt mei-
nen Blick zum Himmel, holt mich heraus aus 
den Zwängen meines Kalenders und der 
 »Zu-erledigen-Listen«. So wünsch ich mir den 
Advent – wartend, sehnsüchtig, bang, den 
Himmel absuchend. Aber »adventlich leben«, 
das geht durchaus das ganze Jahr über und ist 
eigentlich eine Grundhaltung für uns Christen. 
Die Wildgänse erinnern mich nur daran … Und 
die Tage des Advents sollten eigentlich ein 
Trainingslager der Sehnsucht sein ...
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draußen am meer
der wind geht rau
wolken jagen vorbei
sand peitscht mir ins gesicht
regenschauer durchnässen mich

und doch schaue ich aus
halte stand
warte
bin

einmal
wird
das schiff
doch kommen

advent

Es kommt ein Schiff geladen
bis an sein höchsten Bord
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Andrea Schwarz in der 
Verlagsgruppe Patmos
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Ein wenig bang: Werden sie in diesem Jahr 
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   Draußen ist 
      Weihnachten 

Nikolausfeier in einer Kindertagesstätte: Der Pfarrer höchst-

persönlich hatte sich als Nikolaus verkleidet und kam bei den 

Kindern vorbei, natürlich mit ein paar Süßigkeiten im Gepäck. 

Die Kinder waren aufgeregt und gespannt. 
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Als der Nikolaus/Pfarrer zur Tür herein-

kam, fragte eine Erzieherin: »Und, wer ist 

das denn?«. Ein kleines Mädchen schau-

te genauer hin und sagte dann:  »Außen ist es 

der Nikolaus, innen ist es der Pfarrer! « Stimmt. 

Der Pfarrer ist nicht der Nikolaus – und der 

Nikolaus ist nicht der Pfarrer. Das, was außen 

ist, muss nicht unbedingt auch innen sein. Und 

das, was innen ist, verkleidet sich manchmal. 

Und damit wären wir bei Weihnachten. Weih-

nachten hat bei uns inzwischen viel mit »au-

ßen« zu tun: Lichterketten an den Häusern, 

Weihnachtsmänner, die als Attrappe auf ir-

gendwelchen Dächern hängen, Weihnachtslie-

der im Radio, Geschenke-Erwartungen, Fami-

lienfest, volle Briefkästen, Weihnachtsmärkte 

mit Glühwein und Bratwurst … Aber ob da, wo 

außen Weihnachten draufsteht, auch wirklich 

immer Weihnachten drinsteckt? Was steckt in 

Weihnachten »drin«? Gott wird Mensch. Er 

steigt herab: zu uns, in unsere Welt. Er öffnet 

das Tor zwischen Himmel und Erde, hebt die 

Grenzen auf, bringt den Himmel zur Welt.   

Er kommt zu uns Menschen, er kommt zu mir. 

Dann aber hat das Konsequenzen für mein 

Leben. Wenn er Mensch wird, dann darf ich 

Mensch sein. Wenn er den Himmel auf die Erde 

bringt, dann lebt auch in mir dieser Himmel. 

Und dann ist das seine Einladung: Mensch zu 

werden und zu sein! Was das heißt? Sich spü-

ren, der Sehnsucht vertrauen, Angst haben 

und trotzdem losgehen, hoffen wider alle 

Hoffnungslosigkeit, lieben, aufbrechen, los-

lassen … Ich glaube daran, dass egal, was »au-

ßen« draufsteht, man trotzdem etwas vom 

»innen« darin findet. Und das kann kein Weih-

nachtsmann, keine noch so fulminante Festbe-

leuchtung wegnehmen. Mitten im übervollen 

Einkaufszentrum, in all dem Geschenkerum-

mel, in all den manchmal so kitschigen Weih-

nachtsliedern finden sich Spuren der Sehn-

sucht, der Liebe, der Hoffnung. Hinter dem 

Weihnachtsmann gibt es dieses Kind im Stall. 

Und seine Zusage der Liebe.
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Heilige Nacht

»Weihnacht«, das ist die geweihte, die 

heilige Nacht. Mitten im Dunkel 

kommt Gott zur Welt, geschieht das 

Wunder, nimmt sich das Geheimnis seinen 

Raum. Im Dunkel der Nacht lenkt nichts ab, 

keine Farben, kein Lärm. Man schaut genauer, 

um wenigstens Umrisse zu erkennen, man hört 

schärfer hin, um die leisen, gewisperten Töne 

wahrzunehmen. Und nur dann kann die Sehn-

sucht nach dem Licht wachsen, nach dem 

Wort, das mir gilt, der Berührung, die mich 

meint. Es braucht das Dunkel, damit das Licht 

aufscheinen kann, damit ich den Stern entde-

cken kann, der mir den Weg weist. Und ich 

taste nach der Hand, die mich hält … 

Gott versteckt sich in der Dunkelheit. Was für 

eine Zusage! Das Dunkel ist nicht gottlos – 

sondern Gottes voll. Er nimmt das Dunkel 

nicht weg, denn es gehört zum Mensch-Sein 

dazu. Aber er wohnt im Dunklen, ist dort zu 

Hause, auch wenn wir das Gefühl haben, dass 

wir alleine sind, weil wir ihn nicht sehen. Aber 

wenn sich Gott in der Dunkelheit versteckt, 

dann kann ich die Dunkelheit aushalten, weil 

ich weiß, Gott ist trotzdem da. Dann kann ich 

mich der Nacht geben, weil sie Gottes voll ist. 

Vielleicht ist genau das die Weihnachtsbot-

schaft: Gott ist im Dunkel meiner Nacht – und 

das macht meine Nacht zur Heiligen Nacht. 

Mitternacht ist lange vorbei. Die Freunde sind 

nach Hause gegangen. Die Gottesdienste sind 

gefeiert. Die Geschenke sind ausgepackt. Und 

doch fehlt mir noch was. Unschlüssig räume 

ich ein wenig auf, räume das Geschirr und die 

Gläser in die Spülmaschine ein, versorge das 

Essen, das übriggeblieben ist. Und dann gehe 

ich zum Stall. Behutsam öffne ich die Tür. 

Obwohl es dunkel ist, gibt es doch ein sanftes 

Licht. In einer Ecke stehen Ochs und Esel und 

malmen ihr Heu. Dort drüben liegen Josef und 

Maria auf dem Stroh, eng aneinander ge-

schmiegt. Sie schlafen, müde von all den An-

strengungen. Und da, die Krippe – das Kind, 

von dem das sanfte Licht ausgeht. Auch das 

Kind schläft. Zögernd trete ich näher. Da öff-

net das Kind die Augen und schaut mich an. 

Und es lächelt. Und es breitet seine Arme aus. 

Und ich knie nieder und schaue es an und ich 

werde ganz still. Und das Kind schaut mich an 

und es lächelt mir zu, und Friede kehrt ein. 

Jetzt ist Weihnachten 

Der HERR machte Dunkelheit zu seinem Versteck, 

zu seiner Hütte um sich herum, dunkle Wasser, dichte Wolken. 
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Maria auf dem Stroh, eng aneinander ge-

schmiegt. Sie schlafen, müde von all den An-

strengungen. Und da, die Krippe – das Kind, 

von dem das sanfte Licht ausgeht. Auch das 

Kind schläft. Zögernd trete ich näher. Da öff-ffff

net das Kind die Augen und schaut mich an. 

Und es lächelt. Und es breitet seine Arme aus. 

Und ich knie nieder und schaue es an und ich 

werde ganz still. Und das Kind schaut mich an

und es lächelt mir zu, und Friede kehrt ein. 

Jetzt ist Weihnachten 

»Wild« ist das Gegenteil von angepasst und gezähmt, und zahm 
ist die Advents- und Weihnachtszeit für Andrea Schwarz nicht. 
Für sie verweist Weihnachten auf etwas Ursprüngliches: Ein 
kleines Kind zerreißt die Netze, die uns gefangen halten. Die 
Impulstexte von Andrea Schwarz begleiten durch den Advent 
als Einladung: den Geschmack von Freiheit zu entdecken, Lust 
an der Weite zu spüren, Freude am Lebendig-Sein zu genießen.
Ihr ungezähmter Adventskalender führt vom 1. Dezember bis in 
die ersten Tage des neuen Jahres.

Andrea Schwarz gehört zu den meistgelesenen christlichen 

Schriftsteller:innen unserer Zeit. Die Autorin, viele Jahre im 

pastoralen Dienst tätig, lebt »kurz vor der Nordsee« und 

ist mit Kursen und Vorträgen im ganzen deutschsprachigen 

Bereich unterwegs.


